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- fie, wie fie wähnte, nur wenige Stunden waͤhrte. 


wieder aufnehmen werde, gab ſie ihre Beiſtimmung zur Flucht mit ihm. 


hauſe und von Liebe, von leidenſchaftlicher Liebe gegen den, von welchem ſie ſich 
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Madelina. 
(Fortſetzung.) 


Sie blieb an der Thuͤre ſtehen und folgte mit ihren Blicken der ſich in die 
erne verlierenden Geſtalt ihres Vaters, deſſen weiße Locken um das roͤthliche 
Geſicht flatterten und während er dreimal ſich nach feiner Tochter zuruͤckwandte 
und ihe zärtlich mit der Hand zuwinkte, fühlte fie ſich verſucht, ihn zuruͤckzurufen 
und ſo dem Zuſammentreffen mit Joſeppa vorzubeugen. Sie wich nicht von 
der Thuͤre, bis die Geſtalt ihres Vaters gänzlich ihren Blicken entſchwunden war; 
als ſie wieder in ihre Wohnung zuruͤckkehrte, fing fie an zu weinen, gleich als 
wenn ihre Trennung von dem Vater von laͤngerer Dauer ſein wuͤrde, ſtatt daß 


Joſeppa kam erſt den Nachmittag und ſchien bei ſeiner Ankunft heftig bewegt 
und voll Unruhe. Er ſuchte dieſe auffallende Stimmung Madelina zu erklaͤren, 
indem er vorgab, daß er ſich die Gewißheit verſchafft von dem Plane Vitelli's, 
Madelina unverzuͤglich zu einer Heirath mit Thomaſo zu zwingen, und er wußte 
durch ſeine klugen Vorſtellungen das einfache, argloſe Maͤdchen zu dem Glauben 
zu bringen, daß ihr einziges Rettungsmittel in der Flucht mit ihm laͤge. Seine 
leidenſchaftlichen Schilderungen gewannen bald das aufrichtige, edle Gemuͤth des 
Maͤdchens; doch erſt, nachdem er ihr wiederholt verſichert hatte, daß nach ihrer 

erheirathung der Vater andern Sinnes werden und fie mit aller fruͤhern Liebe 


Waͤhrend fie die wenigen noͤthigen Vorbereitungen machte, war ihr charakter⸗ 
loſer Liebhaber ſeinerſeits auch nicht muͤſſig. Mit Huͤlfe eines Inſtruments, mit 
welchem er ſich verſehen hatte, erbrady er den Koffer, in welchem Giovanni fein 
Geld verwahrte, und nahm Beſitz von deſſen Inhalt; er verbarg forgfältig feinen 

aub vor der atmen, betrogenen Geliebten. Er hielt ein Pferd bereit, auf das 
er Madelina hinter ſich ſetzte, welche die gluͤckliche Heimath ihrer Jugend mit 
manchen Thraͤnen und Segenswuͤnſchen verließ, die fie für den Vater ausſprach, 
den fie verließ. Ihr Weg führte an dem Kirchhofe vorbei, wo die Mutter des 
weinenden Maͤdchens begraben lag, deſſen Thraͤnen von Neuem ſtroͤmten, als ſie 
das weiße Kreuz mit dem welken Blumenkranze erblickte, welches den niederen 
Grabhuͤgel bezeichnete. 1 

„Laß' uns hier verweilen, theurer Joſeppa, denn noch nie ging ich bis jetzt 
an dieſem Orte vorüber, ohne zu beten für die Seelenruhe derjenigen, die mir ſo 
theuer war, derjenigen, die vielleicht jetzt mit Schmerz auf ihr unwuͤrdiges Kind 
herabſieht.“ 

„Nein, es iſt unmoͤglich fuͤr uns, jetzt inne zu halten,“ entgegnete Joſeppa, 
„bald, ſehr bald, theure Madelina, werden wir hierher zuruͤckkehren, nachdem wir 
am Altare uns die Haͤnde gereicht, und alsdann werden wir ihren Segen auf 
unſern Bund herabſlehen. Jetzt hier zu verweilen, hieße uns der Aufmerkſamkeit 
und den boͤſen Zungen Aller ausſetzen, die uns zu Geſicht bekommen koͤnnten; 
wir müffen daher unverzüglich weiter eilen auf unferer Flucht.“ | 

Mit dieſen Worten trieb Joſeppa fein Pferd vorwärts, während das zitternde, 
weinende Maͤdchen ſich an ihn klammerte, das Herz von Gefuͤhlen bewegt, die 
jedes andere verdraͤngten: von Reue und Leid über ihre Flucht aus dem Vater⸗ 


zur Flucht verleiten laſſen. 5 
Fp Pr Ep a nn 
wird dann feine Täuschung — 7 e fie zu ihrem Geliebten zu fagen, „wie bitter 

„Und wenn der Geck Thomaſo keine junge Braut findet, die feiner hart, 
wie groß wird dann fein Verdruß ſein!“ pflegte Jeſeppa zu erwiedern, wohl 
wiſſend, daß er nur dadurch, daß er das verhaßte Bild in der Seele des Maͤd⸗ 
chens gegenwaͤrtig erhielt, das Gewiſſen beſchwichtigen konnte, welches bereits 


ich noch bei meinem Vater war, ‚Vorwürfe darüber, 


welcher ihn auf dem Gange nach Rom begleitete, um, gleich 


den Frieden ihres Herzens ſtoͤrte; denn ſo innig ſie auch Joſeppa liebte, fo wür 


ſie doch nimmer mit ihm geflohen ſein, haͤtte er ſie nicht zu uͤberreden gewußt, a 


daß ihr Vater entſchloſſen fei, fie mit dem alten Thomaſo zu verheirathen, woran 
indeſſen, wie kaum zu bemerken noͤthig fein wird, Vitelli nie im Entfernteſten 
gedacht hatte. Sie hielten nicht an auf ihrer Flucht, bis ſie Velletri erreicht 
hatten, wo die Trauung vollzogen wurde und von wo aus Madelina einen 
Boten abzuſenden wuͤnſchte, um den Akt ihrem Vater anzuzeigen und um die 
Erlaubniß zur Rückkehr anzuhalten. Als ihr Gatte dieſen Wunſch gewaͤhrt, 
gab fie ohne Rückhalt ſich dem Gluͤcke der Gegenwart hin und ſanguiniſchen, 
tomanhaften Hoffnungen der Zukunft. 

Die liebende Braut verſchwendete nun an ihren Geliebten all jene Zaͤrtlich⸗ 
keit, deren Offenbarung jungfraͤuliche Scham bis jetzt noch zuruͤckgehalten hatte 
und indem fie mit ihren Fingern in dem dunkeln Lockenhaar ihres Gatten wuͤhlte 
und mit liebegluͤhendem Blicke ihm in's Antlitz ſchaute, flüfterte fie, daß es nur 
noch der Gegenwart ihres Vaters bedürfte, um fie zu dem gluͤcklichſten Geſchoͤpfe 
auf Erden zu machen. Sie bemerkte mit Kummer, welcher den Himmel ihres 
Glücks umwoͤlkte, daß jede Erinnerung an ihren Vater Joſeppa zu mißfallen 
ſchien; und wenn ſie ihm deswegen ſanfte Vorwuͤrfe machte, ſo ſagte er ihr, daß 
es feine Eiferſucht errege, zu finden, daß fie noch haͤufiger an einen andern denke, 
als an ihn, und daß ſeine (Joſeppa's) Gegenwart ihr zu ihrem Gluͤcke nicht 
genug ſei. 

Dieſe Ausrede floͤßte ihr wieder Vertrauen ein und ſie entgegnete ihm, indem 
fie feine Hand feſt und zärtlich druckte: O, Joſeppa, wie oft machte ich mir, da 
daß ich gegen ſeine Liebe 
Dich dachte! Nun, da Du mein biſt, da nichts 
mußt Du mir vergeben, daß ſein theures Bild 
meiner Seele beſtaͤndig vorſchwebt. Doch werden wir bald mit ihm vereinigt 
und dann wird in dieſem Herzen nur noch Raum fein fur Gluͤck und Seligkeit; 
denn in Vereinigung mit einem fo lieben Gatten und einem fo theuren Vater, 
kann ich keinen Schmerz, keine Sorge fuͤhlen.“ 

Hätte Madelina ſehen koͤnnen, was während dieſet Reden in der Seele ihres 
Gatten vorging, wie wuͤrde ſie vor deſſen Umarmungen zuruͤckgebebt ſein und 
ſchaudernd deſſen Haͤnde von ſich gewieſen haben, dg ſie dieſelben nun mit aller 
Innigkeit einer ſchwaͤrmeriſchen Braut an ihr Herz druͤckte! g 

Am naͤchſten Tage kehrte der Bote von Albano mit der erſchrecklichen Nach⸗ 
richt zuruck, daß Madelina keinen Vater mehr habe. Er und der alte Thomaſo, 
ihm die Produkte 
ſeiner Meierei zu verkaufen, waren auf der Landſtraße beraubt und ermordet 
worden; und man hatte Soldaten in die Gebirge abgeſandt, um den Raͤubern 
nachzuſpuͤren, von welchen man vermuthete, daß ſie den Mord vollbracht. 

Es wäre ein vergebliches Bemühen, die Angſt und Verzweiflung der ungluͤck⸗ 
lichen Madelina zu ſchildern. Sie klagte ſich in den bitterſten Ausdruͤcken an, 
da fie ſelbſt das Unglück dadurch herbeigeführt, daß fie ihre Heimath verließ; und 
fie zog ſich noch von Seiten ihres Mannes die haͤrteſten Vorwürfe zu, als deſſen 
Vorſtellung, daß die Unthat auf gleiche Weiſe veruͤbt worden waͤre, ob ſie ſich in 
ihrer Wohnung nahe Albano befunden, oder auf der Straße nach Velletri, — 
fie nicht uͤberzeugen konnte, daß ihre Flucht mit dem ungluͤcklichen Ereigniß in 
gar keiner Beziehung ſtuͤnde. Sie beſtand darauf, ſogleich heimzukehren, damit 
ſie Alles ſehen koͤnnte, was ihr noch von ihrem armen Vater uͤbrig geblieben, 
und ſie beſtand mit ſolcher Leidenſchaftlichkeit darauf, daß Joſeppa ihr wider 
Willen nachgab, offenbar beunruhigt durch die argwoͤhniſchen Blicke der Leute 
um ihn, welche fein Widerſtreben zu befremden ſchien. Die Heftigkeit des 
Schmerzes Madelina's erweckte in der Bruſt ihres gefuͤhlloſen Gatten eher Uns 
muth und Widerwillen, als Theilnahme und Mitgefühl. 3 

„Bin ich nicht noch immer Dein?“ pflegte er zu ſagen, aber mehr mit dem 
Ausdrucke des Vorwurfs als des Troſtes; wobei das unglüdliche Maͤdchen ſtets 
nut des Vaters gedachte, den ſie verloren und der von dem Doich eines Ban⸗ 
diten getroffen worden. 

„Ich fühlte mich gluͤcklich und laͤchelte, 


unempfindlich war und nur an 
als der Tod uns trennen kann, 


während fie ihn mordeten!“ fuhr fie 


— 


dreimal nach mir zuruͤckwandteſt und 


Schlafes, recht kurzweilig zu ſein, iſt am beſten daraus 
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jammernd fort. „O, Vater, theurer Vater! Wie wenig dachte ich, als Du Dich 
ich an der Thuͤre ſtand, daran, daß ich Dich 
nie wiederſehen wuͤrde! Hatten ſie kein Mitleid mit Deinen grauen Haaren; 
mit den theuern, ehrwuͤrdigen Locken, welche ich fo oft mit Kuͤſſen bedecktel“ 

Das duͤſtere, ernſte Ausſehen Joſeppa's. ſcheuchte fein ungluͤckliches Weib zu⸗ 
ruͤck, wenn ſie an deſſen Bruſt weinen oder ſein Mitgefuͤhl ſuchen wollte; und 
nun ward ihr zum erſtenmale die ſchmerzliche Ueberzeugung, daß ſie in ihrem 
Geliebten nie den Mann finden werde, welcher ihr herzliche Theilnahme ſchenken 
und ſich bemuͤhen wurde, fie in irgend einem Leiden des Lebens, das ſie befallen 
koͤnnte, zu troͤſten und ihr Linderung zu verſchaffen. - 

„Wenn er,“ rief fie ferner aus, „ſchon jetzt, da ich erſt wenige Stunden ſeine 
Vermaͤhlte bin, meinen Jammer und Noth mit ſolcher Gleichguͤltigkeit und Kaͤlte 
anſehen kann und an meinem Schmerze, daß ich den theuerſten, beſten Vater 
verloren, keinen Theil zu nehmen vermag, ſo kann er unmoͤglich ein menſchlich 
fuͤhlendes Herz haben! O, geliebter, theurer Vater, Du warnteſt mich, doch ich 
war taub gegen Deinen Rath — den letzten, welchen Du Deinem un gluͤcklichen 
Kinde gabſt!“ 

ortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Das menblirte Jimmer. 
Madame K., die als Mamſell lange in Schlafſtelle gelegen, und angeblich 


1 


ſich vom Schneidern ernaͤhrt hatte, brachte, bei ihrer Verheirathung mit einem Man kann daher das, 


würdigen Barbiergeſellen, dieſem einige hundert Thaler in die Wirthſchaft, die 
ſie, der Himmel mag wiſſen, auf welche Weiſe, trotz ihrer Mode- und Tanzbo⸗ 
denſucht, von ihrem Erwerbe ſich erſpart hatte. 
auch noch jetzt nicht haͤßlich; es war deshalb gewiſſermaßen unerklaͤrbar, welche 
Gründe fie bewogen haben koͤnnten, ihre Gunſt gerade an einen armen und noch 
obenein luͤderlichen Teufel zu verſchenken. — 

Genug, es geſchah, und der Erkohrne fuͤhlte ſich dadurch dermaßen geehrt, 
daß er es von dieſem Zeitpunkte an unter ſeiner Wuͤrde hielt, ferner mit dem 
Barbierſacke unter dem Arme in den Haͤuſern umher zu traben. Scheermeſſer 
und Seifenkram wurden Über die Seite geworfen, der neue Haushalt ſtandes⸗ 
gemaͤß eingerichtet, und von dem Vorhandenen das ſchoͤnſte Schlaraffenleben 
begonnen. 0 

Ein Jaͤhrchen — und das Kapital war, bis auf das letzte Hundert, aufge⸗ 
zehrt. Durch dieſen Umſtand kam Madame zur Beſinnung, und ermahnte ihren 
Ehegenoſſen, nunmehr auch wieder an neuen Verdienſt zu denken. Bisher hatte 
das Pärchen fried⸗ und eintraͤchtlich mitſammen gelebt, jetzt aber brach die Fluth 
los. Es regnete Vorwürfe, Schimpfwoͤrter, Schlaͤge, — und der 
an das Faullenzen gewoͤhnt, bequemte ſich dennoch nicht, 
Neuem zu ergreifen. | 

Da gerieth Madame auf den vortrefflichen Einfall, eine ihrer ſchoͤn meublir⸗ 
ten Stuben zu vermiethen. Dem Beſchluſſe folgte eine enthuſiaſtiſche Verſoͤh⸗ 
nung, und derſelbe ward ſogleich ins Werk geſetzt. Ein alter Bekannter von 
Madame ließ ſich bereitwillig finden, das Zimmer gegen eine enorme Miethe zu 
uͤbernehmen, wonach Alles wieder ins alte Geleiſe trat. 


Deſſen ungeachtet aber erhoben ſich nach einiger Zeit neue Streitigkeiten, 
mit dem Unterſchiede, daß die Partheien gewechſelt hatten, und der Bartſcheerer 
dem Bewohner ſeines meublirten Zimmers feindlich gegenuͤber ſtand. Madame 
blieb dabei voͤllig neutral. — Doch traten die offenbaren Befehdungen auch nur 
dann ein, wenn Herr X, der Branntweinsflaſche ein wenig zu ſtark zugefproden 
hatte, bei welcher Gelegenheit er ſeinen Gegner beſchuldigte, derſelbe vermehrte 
unbefugter Weiſe ſeinen ohnehin ſchon ſehr anſehnlichen Kopfputz; — wogegen 
ſonſt in der Regel das freundſchaftlichſte Verhaͤltniß zwiſchen beiden ſtatt fand. 

In der zuletzt gedachten Verfaſſung befindet ſich das Kleeblatt gegenwaͤrtig 


nur | 


Herr Gemahl, 
das Seifbecken von | 


ehrliebenden Krieger wie in die Ohren ſchallen, 


gerne und emſig in den Bilderbüchern der Traͤume blaͤttert, und uns manche 
drollige Scene ſehen laͤßt. i i z 

Er iſt ein gar jovialer Patron, der feine Freude daran hat, Andere necken 
zu koͤnnen; denn in geiſtreichen Geſellſchaften, wo es recht ſtill hergeht, ſchleicht 
er ſich ſehr häufig ein: zupft manche Dame beim Kinn! laßt fie mit dem Köpfe 
chen nicken, oder wirft ſie ſogar zur großen Beluſtigung der Anweſenden vom 
Seſſel herunter. Manchen Phitofophen, 
ſeiner Macht trotzen will, ſtoͤßt er voll Indignation die Naſe in das vorliegende 
Buch. Uebrigens iſt er ein ſehr gelaſſenes, 
man mit dem Brauſepulver der Leidenſchaften und Gemuͤthsbewegungen ſehr 
leicht vertreiben kann; zuweilen aber, wenn er ſein Koͤpfchen aufſetzt, leiſtet er 
ihnen Widerſtand, und — überwältigt fie, 5 

Er iſt ein ſehr großer Freund des Magens; hat ſich dieſer beim Mittagmahle 
vorraͤthige Arbeit geſammelt, fo wendet er ſich nicht ſelten an den Schlaf mit 
folgender Bitte: „Du, ich will Ruhe haben, damit ich unge ſtoͤrt das Verdau⸗ 
ungswerk vollbringen kann, ſtelle fie. her!“ Und ſogleich uͤberrumpelt dieſer unſere 
Glieder, legt auf ſie gewichtige Maſſen, und druͤckt uns die Augen zu; endlich 
ſtimmt er, um uns noch mehr von unſerer Umgebung abzuwenden, ſein ein⸗ 
ſchlaͤferndes Lied an — er ſchnarcht. N 

Daß der Schlaf ſehr geſucht werde, erſieht man aus unſern Schlafbefoͤr⸗ 
derungs⸗Anſtalten, Alles beeifert ſich, um uns das füßefte Vergnügen des 
Schlummers zu gewähren, Poeten dichten, Romanenſchreiber ſchreiben, Verliebte 
ſchwatzen von ihren Geliebten, man verſammelt ſich zu Unterhaltungen aller 
Art, die Mediziner und Kraͤuterſiedler zerbrechen ſich die Koͤpfe, um neue Schlaf⸗ 
pulver und Schlaftraͤnkchen zu erfinden, und alle dieſe Beſtrebungen haben den 
gluͤcklichſten Erfolg. 

Gegen den Schlaf hat man noch kein Mittel gefunden. Haͤlt man ihn gleich 
Tagelang ferne, ſo macht er nur noch heftiger Unfälle auf unfere Augen, und 
ruht nicht eher, bis er fie uns mit feiner mohngetraͤnkten Binde geſchloſſen. 
was von ſeinem Bruder — dem Tode, gilt, auch von 
ihm mit Recht ſagen: Gegen den Schlaf iſt kein Kraut gewachſen. 3 

Die Aerzte wollen uns alle zu Siebenſchlaͤfern machen. Kaum waͤlzen wir 


Madame war damals und iſt uns einige Minuten länger als gewöhnlich in den Federn, fo kreiſchen Sie uns — 


gleich ins Ohr: Sieben Stunden geſchlafen zu haben, iſt genug. Die Grauſamen! 
Se machen keinen Unterſchied der Perſon, wollen den Kummerbeladenen und 
Frohen zu derſelben Regel zwingen. Jenen laſſet durch's ganze Leben ſchlafen, 
tief ſchlafen, denn ſein Leben iſt ſelbſt ein beaͤngſtigender Traum, und es iſt für 
unſere Ruhe beſſer, ſolche Traͤume im Schlafe, als im Wachen zu haben; die⸗ 
ſen aber laſſet gar nie ſchlafen, weil ſein Leben ſelbſt der beſeligendſte Traum iſt, 
welchen man lieber im Wachen als im Schlummer traͤumt. f 

Inm Schlafe koͤmmt das Gluͤck, heißt es. Dieſes Sprichwort laſſe ich aber 
nur dann gelten, wenn an die Schlafſtaͤtte des Ungluͤcklichen der Tod koͤmmt, 
und feinen Bruder Schlaf abloͤſet. Auch dann will ich es gelten laſſen, wenn 
an das Lager ſicherer Leidenden ein Frauenzimmerchen ſchleicht, und ihnen den 
Friedenskuß giebt — Hygiea. ) 


| 


Ein anderer Nock — ein anderer Menſch. 


Mach' Ehre dem Rock, den Du traͤgſt, 
druck, den Niemand mißverfteht, und der, beſonders im Kriegerſtande, von der 
Uniform gebraͤuchlich, lebendig den Geiſt bezeichnet, welcher einen Soldaten 
beſeelen ſoll. Das Vorrecht, mitten im Frieden vorzugsweiſe bewaffnet einher⸗ 
gehen zu duͤrfen, gebietet Zucht und Maͤßigung; es haftet, ſo zu ſagen, daran 
eine gemeinſame Verbindlichkeit, nichts zu thun, was den Nationalfarben zur 
Unehre gereichen moͤchte. Denke an den Rock, den Du trägft — denk' an Dein 
Portd'epee, an Deine Epaulett's, an Dein Tſchako — muß es jedesmal einen 
wenn ihn etwa die Luſt anwan⸗ 
delt, ſich irgend einer Handlung zu uͤberlaſſen, welche der anhabenden Uniform 
unwuͤrdig wäre. — Dieſer Einfluß des Kleides erſtreckt ſich weiter, als man denktz 
die Welt iſt voll von Leuten, die lumpig und ſchlampig im Negligee, gar an⸗ 


noch. — Wir wollen den Ausgang erwarten, und zu ſeiner Zeit das Naͤhere 
berichten. N 


Der Schlaf ser 


(Ein Schlafpuͤlverchen für Freunde deſſelben.) 


Der Schlaf iſt jener raffinirte Gaudieb, der den Augenblick gut abzuwarten 
weiß, um uns unbemerkt eine Lebensſtunde nach der andern hinwegſtehlen zu 
koͤnnen; er iſt der Sohn der koͤrperlichen Anſtrengung, oft der Sohn der Lang⸗ 
weile, in beiden Fällen abet iſt er ein willkommener Gaſt. Er iſt nicht, wie ihn 
die Welt erklaͤrt, langweilig, denn in Geſellſchaft mancher ſehr geiſtreichen Dame 
ſchlaͤft man ein, beim Schlafe hingegen ſchlaͤft man nicht ein, fondern aus; 
daher iſt das zweckmaͤßigſte Mittel gegen den Schlaf der Schlaf ſelbſt, weil man 
deſto munterer wird, je beſſer man ausgeſchlafen hat. Das Beſtreben des 
erſichtlich, daß er fehr 


ftändig werden im ſchwarzen Frack; die filzig find zu Fuß — und verſchwenderiſch 
zahlen, wenn ſie einen Kaluder zur Fahrt nach Oswitz gemiethet hatten. 

Sehe einmal am Sonntag im W. .fchen Lokale jenen eleganten Herrn mit 
ſeiner Shawlbehangenen Dame ſo vornehm dafigen bei feiner Portion ſchlechtem 
Caffee und theurem, deshalb aber nicht beſtem Bier — moͤchte man nicht den⸗ 
ken, es ſei wenigſtens ein ſchuldenfreier Hausbeſitzer aus der Albrechts⸗ oder ſon⸗ 
ſtigen Straße? — die goldne Uhr, die vornehmen Manieren, für den Ungeuͤbten 
wenigſtens, laſſen es glauben. — O ja! Gehe man nur Montags am Packhofe 
vorüber, und ſehe da den ſchmutzigen Burſchen in Jacke und Zubehör mit feinen 
Kollegen bei der Pulle, Zoten reißend, oder in geſteigerter Geiſtestemperatur bei 
einer Fauſtcollation — und iſt es anders als unſer Elegant von Geſtern, der 
ſich ſo etwas nie erlauben wuͤrde, wenn er in dem rohen gemeinen Koſtuͤm nicht 
einen vollguͤltigen Erlaubnißbrief zu jeder Gemeinheit erblickte. 

Da kommen fuͤnf bis ſechs vortreffliche junge Zierbengel Arm in Arm die 
Promenade entlang, niederrennend Alles was im Wege iſt, wie eine Armerko- 
lonne auf dem Schlachtfelde. Der linke Fluͤgelmann, der, weil er flegelmaͤßig 
alle Leute abſichtlich anrennt, ein Flegelmann heißen könnte, im meergelimen 
Engliſchen, lallt à la Don Juan, ſuͤßliche Phraſen und weiſ't laͤchelnd die weißen 
Zaͤhne und ſpricht: Ich ſage Dir — fie fang vortrefflich, deliciͤs! — Die Rede 


1 


der durch metaphyſiſche Gruͤbeleien 
ſtilles, gutmuͤthiges Weſen, das 


iſt ein klarer, kraͤftiger Aus⸗ 


9 
N 


—— 
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6 


behauptet, daß Mamſell Geſtern den Vorzug verdiene; — und das ganze Ru⸗ 
del zieht hin im pompoͤſen Paradeſchritt, ſcherzend, laͤchelnd, blickewechſelnd, 
ohrenfluͤſternd, gerade fo, wie man es an der vornehmen jungen Welt meint 
gefehen zu haben — mit einem Wort, man iſt ein Schmuck der Promenade, 
man iſt würdig ſeines — Schneiders. 
Unglaublich iſt die Wirkung, die der Rock macht auf den Mann, der ihn 
„Vom Buͤrgermeiſter in Kraͤhwinkel an, bis zu den Buͤrgermeiſtern aller 
f Art, welche ſich in die Herrſchaft der Erde theilen, jeder ſieht auf feiner Leiterſproſſe 
Af den Schnitt feines Kleides, auf die Stiderei feines Kragens u. f. w. 
Schmach dem, der ſich einen Schritt weit von dem Anſtand erlaubt, welchen ihm 
lene vorſchreiben. 
Noch gewaltiger iſt aber die Wirkung des Rockes auf die Menge, welche 
ſich gewoͤhnlich vor ihm in den Staub wirft oder umgekehrt denſelben in den 
Staub tritt, gleichgültig dafür, ob der Mann ſeines Rockes werth fei oder nicht. 
Wenn das Kapitel der Roͤcke, Hüte, Kappen, Kragen und Mäntel verſchiedener 
Farben und Formen nicht für uns ein glühender Boden wäre, es müßte ein 
Vergnügen fein, alle dieſe Reſpecttraͤger eine chronologiſche Revue vor uns paſſi⸗ 
zen zu laſſen; wir begnügen uns daher, den Gegenſtand den Leſern zu eig'nem 
fi 
et 


Nachdenken zu empfehlen, und erinnern ſie an das alte Spruͤchwort: Man em⸗ 


pfaͤngt die Leute nach ihrem Kleide und entlaͤßt ſie nach ihrem Verdienſt. 


Wie man beim Kartoffeln-Eintanf geprellt | 
werden kaun = 
(Zur Warnung.) | 


' 1 Vor einigen Tagen kaufte ein hieſiger Bürger von einem Bauer aus dem 
Meile von Breslau gelegenen Dorfe K. acht Sack Warſchauer Kartoffeln a 16 
Silbergroschen, ließ dieſelben vor ſein Haus fahren, und von dem Landmann 
M den Keller tragen. Vor den Augen der Geſellen ſchüttete nun der ehrliche 
N Dorfbewohner die Kartoffeln, die er Sackweiſe vom Wagen helte, aus, und 
es ſeien noch einige Kartoffeln, die herausgefallen wären, auf dem Wagen, 
dieſelben gehoͤrten gleichfalls dazu, ſie moͤchten daher geholt werden. Dies geſchah, und 
A 
. 
wirklich acht waren. Der Bürger und feine Geſellen trauten ihren Augen | 
1 nicht, und forderten den Verkäufer auf, die Kartoffeln nochmals einzumeſſen, 
40 ging darauf nicht ein, ſondern ſetzte ſich auf feinen Wagen, und fuhr davon. 
3 5 „Irren iſt menſchlich,“ dachte der Buͤrger, und ſomit koͤnnen ſich die Geſel⸗ 
0 0 
5 


BE die geleerten Säde zuſammen. Als er 7 Sack aus geſchuͤttet hatte, ſagte 

nun wollte ſich der Bauer, der das Geld. bereits in der Taſche hatte, empfehlen. 
ufmerkſam gemacht, daß er erſt7 Sack ausgeſchuͤttet habe, behauptete er, 
es ſei nicht wahr, und zählte zum Beweiſe die Säcke, deren — o Wunder! 
i 

wo ſich dann die Zahl der entleerten Sͤͤcke wohl ergeben wuͤrde, allein der Bauer 
er 


wohl auch verſehen haben, leider aber zeigte es ſich beim Nachmeſſen, daß 
lich nur 7 Sack da, und die Leutchen betrogen waren, was nur dadurch 
> glich war, daß der durchtriebene Flurbewohner in einen der ſieben Säde zu 
95 Kartoffeln einen leeren Sack prakticirt hatte, der durch eine geſchickte Wen⸗ 
Bas den ſchon entleerten Saͤcken beigefellt wurde. — Der Bürger ſchrieb an den 
auer nach K., und ſtellte ihn über den offenbaren Betrug zur Rede, allein 
Jener antwortete, er moͤge thun, was ihm beliebe, er habe richtig abgeliefert. — 
Es ſteht dahin, ob bei ſobenannten Umftänden eine gerichtliche Klage etwas fruch⸗ 
{en wird, — wenigſtens weiß aber der Bürger, wie Einem zu Muthe iſt, wenn 
ir von einem Landbewohner, wo Sittenreinheit und Biederkeit zu Haufe fein 
ſol, mit ſehenden Aug en betrogen wird. — Auch eine ſchoͤne 8 


* 


R = Heozeh:Xeiden, 


Denkt man an euch, ihr giftigen Prozeſſe, 
N > Befällt uns Furcht und Graus, 
Denn quetſcht ihr nicht uns mit Frau Themis Preſſe 
Die beſten Säfte aus? — 


Laßt euch einmal bei Lichte recht betrachten, 
Weß Geiſtes Kind ihr ſeid, 
Und wer dann nicht beschließt, euch zu verachten, 
Iſt wahrlich nicht geſcheut. 


Aus Gift und Galle ſeid ihr ja entfproffen, 
And macht die Beutel leer, 
Und iſt auch g'rade Blut euch nicht gefloſſen, ; 
Doch — Tinte deſto mehr. 5 


Haß, Geiz und Rach fucht band euch einſt der Teufel 
Zum Pathenpfennig ein; . | 
Und darum unterliegt es keinem Zweifel, 
e Ihr müßt gehaͤſſig fein! — € 


9385 
J iſt namlich von Mamſell Morgen, und der lange Gentleman in der Mitte . | 


Vom Anfang bis zu eurem fel’gen Ende, 
Glaubt mir, Erfahrung ſpricht's, 

— Zu wem ſich auch der gute Ausgang wende, — 
Taugt ihr den Teufel nichts. j 


Ja! — ein Vergleich ift tauſendmal mir lieber, 
Sei er auch noch ſo ſchlecht. 

Ihr zehrt uns aus, ja, wie ein ſchleichend Fieber, 
Nach urtel und nach Recht. 


Da kommt er her, der Mann mit blankem Schilde 
Und bringt die Citation; N 
Beklagter gleicht dann einem Ja mmerbilde, 
Denkt er — der Ex'cution. 


Will im Termin er lieber nicht ſich ſtellen, 
So mehrt dies ſeinen Gram; 

Denn ſeht, man eilt, ein Urtheil jetzt zu fällen, 
In Contumaciam, ; 


Und dieſes ift der ſchrecklichſte der Schrecken, 
Für jeden Erden ſohnz 
Denn nun beginnt Frau Themis ihn zu necken, 
Mit — Execution. 


Der Executor kommt, dies zu verkuͤnden, 
Und giebt drei Tage Friſt; 

Dann kommt er wieder, und wird Alles finden, 
Wenn was zu finden iſt. 


Dann ſchreibt er auf, den Keſſel und den Tiegel, 
Im Inventarium, 8 

And legt darauf ſein unverletzlich Siegel; 
Und ſind drei Tage um, 


Dann läßt er euch, trotz euren lauten Klagen, 
Sans rime et sans raison, 

Die Sachen fort und zum Gerichte tragen, 
Der grimmige Patron. 


Nun iſt's an euch, zu bitten und zu laufen, 
Daß man euch Nachſicht ſchenkt, 

Die ſieben Sachen wird man ſonſt verkau fen, 
Eh’ ihr es ſelber denkt. 


Doch wenn der Mann vergeblich zu euch rennte, 
Und fand das leere Neſt, 5 8 

Und kein Objekt; — bringt ohne Komplimente 
Er ſchnell euch zum Arreſt. 


And wollttihr wirklich im Termin euch ſtellen, 


Dann faßt euch in Geduld, 
Dann müßt ihr oft, daß euch die Ohren gellen, 
Ob angeklagter Schuld 


Vom Kreditor gar ſpitze Reden hören. 
Der Ref'rendarius 5 
Muß nun zwar wohl dergleichen Dingen wehren, 
Doch immer giebts Verdruß. 


Wird ein Vergleich zu Protokoll genommen, 
Glaubt nicht, das Ding ſei aus; 


Man wird nun mit der Ko ſtenrechnung kommen, 


Die ſchickt man euch ins Haus. 


Ihr zahlt Gebühren, Stempel, Siegel, Seide, 
Und ſeid am Ende froh, 

Kommt ihr dabei nicht auf die theure Kreide 
Beim Mandatario. 


Seht ihr zuletzt, nach ausgeleerter Taſche, 
Das Ding bei Lichte an, 

Dann hättet ihr, bei wohlgefüllter Flaſche, 
Weit beſſer d'ran gethan, 


Mit eurem Gegner den Vergleich zu ſchließen, 
Nun, macht's nur künftig ſo! 

Die Sporteln ſollen in den Magen fließen 
In dulci jubilo, 


Drum, lieben Leute, hört, und laßt euch rathen, 
Glaubt, was Erfahrung ſpricht: 

Flieht die Juſtiz, flieht jeden Advokaten, 
Und — prozeſſiret nicht! — 
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Ein ſchauderhaftes Verbrechen 


wurde in Stopfenheim, Baiern, begangen, Ein Maͤdchen, welches von einem 
Ehemanne ein Kind hatte, trug dieſes in den Wald bei Theitenhofen und haͤngte 
es an einen Baum. Nach drei Wochen erſt wurde das Kind, von den Voͤgeln 
ganz zerhackt aufgefunden. Die Rabenmutter wurde unter vielem Anlauf von 
Menſchen mit Begleitung dreier Gensdarmen in das Gefaͤngniß zu Ellingen ge⸗ 


7 


bracht. i 


Thier auf die Straße, wo es von den Nachbarn getoͤdtet und in die Donau ge 
worfen wurde. Ob die Katze wirklich von der Wuth befallen war, wiſſen wir 
noch nicht; doch glaubt man, dieſelbe ſei dadurch ſo ſehr gereitzt worden, weil 
man kurz vorher alle ihre Jungen in die Donau geworfen. 5 


Ein ſchineſiſches Schachſpiel. 

Ein junger, reicher Engländer, Herr Horrod, deſſen Familie in Weimar 
anſaͤßig iſt, kam unlaͤngſt nach einem mehrjährigen Aufenthalte in Indien n 
Weimar wieder zuruͤck. Unter einer Menge intereſſanter Natur⸗ und Kunſtpro⸗ 
dukte, welche dieſer junge Mann mitgebracht, iſt ein wundervoll gearbeitetes 
Schachſpiel aus China beſonders merkwürdig. Das Brett ift aus ſchoͤnem, 


5 Zur Warnung. 

Ein trauriger Vorfall ereignete ſich dieſer Tage in Ofen in der Fiſcherſtadt. 
Ein kleines dreijähriges Judenmaͤdchen lief im Hofe umher, als eine große Haus⸗ 
katze auf ſie zuſprang, und ſie zuerſt in die Lippe, dann in die Bruſt, und in 
den Arm biß. Auf das Geſchrei des Kindes rannte die Magd eligſt herbei. 


doch auch dieſe erhielt einen Biß in die Hand; dann lief das wuͤthende 


wunderbare Marmorfarben ſpielenden Holzm oſaik verfertigt, und die Figuren 
aus Elfenbein hoͤchſt kunſtreich geſchnitzt. Sowohl die Koͤniginnen als die Krie⸗ 
ger und die Bauern, kurz alle Figuren des Spieles, mit Ausnahme des Kö⸗ 
nigs, ſtellen Chineſen vor, der Koͤnig aber iſt ein meiſterhaft gearbeiteter Napo⸗ 
leon! Das ganze wahrhafte Kunſtwerk iſt von Horrock zu einem Geſchenke fuͤr 
den Großherzog beſtimmt. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Ze 


ile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Katholiſche Kirchen. Dittert S. — d. Muſiklehrer C. Pantke S. 


Taufen. | 
St. Dorothea. Den 26. Octbr.: d. 


Haushaͤlter Fr. Schneider S. — d. Bür 
und Leberſchneider A. Krauß S. — d. Uhr: Commende 
macher M. Franke S. — 1 unehl. S. 


St. Abalbert. 


1) An Herrn Kauſmann Müller, 


2) un s Schloſſer Wille, Einem hochverehrenden Publikum die e 


Arbeiter beim ſtädtiſchen Packhofe H. Jͤͤnke 
mit Fr. Fiſcher. 
Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Taufen. 
Den 23. Octbr.: 1 unehl. S. — Den 
26.: d. Barbier Rademacher T. 
Trauungen. | 
Den 26. Octbr: Gärtner J. Krauſe mit 


Den 26. Octbr.: 


er 


Für Stellmacher 


rgebene Anzeige, daß ich Sonnabend den 


können zurückgefordert werden, 
Breslau, den 31. Oktober 1845. 
Stadt Poſt⸗ Expedition. 


Tyeater - Meyertpir. 
Sonnabend den 1. November: „Die 
Familien Montechi und Capuleti.“ 
oder: „Romeo und Julia.“ Oper in 
2 Aufzügen, nach dem Italieniſchen von 
Friederike Ellmenreich, Muſik von Bellini. 


VBermiſchte Anzeigen. 
Geraͤucherte Heeringe 


find in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner 
Qualität, das Stüd für 6 Pfennige, und 


marinirte Heeringe 


mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stück für 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


Geſtohlen 


wurden über die Planke w 
A. P eg aus dem 


Bahnhofſtraße Nr. à, 


terte, 2 bis 3 Fuß hohe Buchs⸗ 
aͤumez der erſte den 29. und der zweite 
den 31. Oktober, früh 7 uhr. Der ehr⸗ 
liche Wiederbringer erhält daſelbſt eine 
ängemeflene Belohnung Eigenthuͤ⸗ 
ar und warnt derſelbe vor deren Ans 
auf _ 


— 


Arten und Gegenſtände, wie Tapetenleiſten zu Zimmern, 


1. November auf der Kupferſchmiedeſtraße Nr. 38, eine Schweizer Conditorei und Bär 
kerei nebſt Billards⸗Zimmer eröffnet babe. um gütigen Zuſpruch bittend, verſichere ich 
bei guter und reeller Bedienung ſtets die billigſten Preiſe zu ſtellen. 


T. Secchy, Conditor. 


Kupferſchmiedeſtraße Nr 38, 
vormals Ohtauerſtraße im Held'ſchen Haufe, 


Nutz⸗ und Brennholz-Auktion. 


Der zu dem Dominium Leerbeutel hinter Altſcheiniz bei Breslau gehörige Buch⸗ 
wald beſtehend aus 255 Weißbuchen, Marſellen und Eichen, ſoll auf dem Stamme meiſt⸗ 
bietend gegen gleich baare Bezahlung in einzelnen Stämmen verkauft werden. Es ſteht 
hierzu ein Termin am 5. November d. J. Vormittags um 84 Uhr an, wozu Kaufluſtige 
eingeladen werden. 

Breslau, den 28. Oktober 1845. 


Das Dominium. 


Empfehlung. 


Die Porzellan⸗, Steingut⸗ und Glas⸗Handlung Blücberplatz Nr. 6, im weißen Loͤwen, 
empfiehlt ſich zur geneigten Beachtung. Auch werden daſelbſt Beſtellungen zur Einrah⸗ 
mung und Verglaſung der Spiegel und Bilder in Goldrahmen, Vergoldungen aller 
angenommen und aufs beſti und 
billigfte beſorgt. 


L. Hille, Vergolder. 


Grünberger Wein, weiß, auch roth! 


Der ſo ſehr beliebt gewordene, abgelagerte und verbeſſerte Gruͤnberger Wein 


iſt nunmehr in größern Quantitäten, die Flaſche 7 Sgr., zu beziehen bei 


— 


J. M. Löwenſtädt, 
Breslau, Friedrich⸗Wilbelmsſtraße Nr. 7. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


erhielt eine bedeutende Parthie roth ⸗ und 
weiß buchene Achſen, und verkauft zu den 
billigſten Preiſen 


A. Ravené, 


Margarethenſtraße Nr. 3. 


Eine Salon⸗Lampe, f 


zwei⸗cilindrig, ein Bier⸗Schrahn in eine 


Schenkſtube und ein gußeiſerner Ofen, mit 


Roͤhren, ſtehen billig zum Verkauf 


Friedrich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 9, 


im Gewölbe. 


Neue Weltgaſſe Nr. 44, 


zwei Stiegen, iſt eine große Alkove nebſt 
Boden zu vermiethen und bald zu beziehen. 


Eine, ſowohl in Hüten als Hauben und 
Auffägen, recht geübte Direktrice wird für 
eine Putzhandlung geſucht. Näbere Aus⸗ 
hoch. Riemerzeile Nr. 29, eine Treppe 

och. N 


Kampen 
werden lakirt und gereiniget Harrasſtraße 
Nr. 4, in der Lakir⸗Fabrik. x 


Schmiebebrüde Nr. 22, im Vorderhauſe, 
iſt ein freundliches Logis für einen Herrn zu 
haden deim 


Schuhmacher Stolz. a 


